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Ein Gespräch mit der Zeitzeugin Margret Berg über:


ihr Leben im Zweiten Weltkrieg, ihre Sicht zu der Vereinheitlichung und Beeinflussung der Bevölkerung, vor allem der Jugend, durch die Erziehungsmaßnahmen des Hitler-Regimes und der NSDAP-Partei. Zudem ihre Wahrnehmung über die Nationalsozialistische Ideologie, inklusiv die Bedeutung der Randgruppen in dieser Zeit, mit dem Ziel die Gruppendynamik und das Verhalten untereinander herauszustellen, sowie die Frage zu klären, ob heutzutage eine Wiederholung aus ihrer Sicht denkbar sei?







Ein Gespräch mit der Zeitzeugin Margret Berg







Margret Berg





(geb. Itterman )


geboren in Wanne-Eickel am 02.12.1927




Am 1. September 1939,


als der Zweite Weltkrieg begann,


war Margret 11 Jahre alt.





Sie lebte bis dato in ihrem Geburtsort Wanne-Eickel, mit ihrem Vater Wilhelm Ittermann, ihrer Mutter Margarete und ihrem Bruder Willi, in einem Mehrfamilienhaus, mit Garten, zur Miete.
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Das Bild aus Privatbesitz zeigt Margret mit 11 Jahren im Jahr 1939.







Welcher Konfession gehörtest du damals an?





Wir waren alle römisch katholisch erzogen, gläubig und gingen jeden Sonntag zur Kirche. Mein Opa aus Medebach, war ein ganz strenger Katholik gewesen.




Hast du Geschwister?





Ja, ich hatte einen Bruder, der ist inzwischen verstorben. Er hieß Willi (Wilhelm) und war jünger als ich, er wurde 1932 geboren.




Welchen Berufen sind deine Eltern nachgegangen?





Meine Mutter war Hausfrau, wurde aber 1942/43 Dienstverpflichtet, für die Organisation Todt zu arbeiten und musste dort für die Fremdarbeiter, welche meist aus den östlich-besetzten Gebieten wie Ukraine kamen, in der Küche arbeiten bzw. für diese kochen.


Mein Vater war Bergmann und arbeitete in der Zeche die Kohle förderte. Dies auch während des Krieges.




Hattest du eine behütete Kindheit und kannst du dir vorstellen, ob der Nationalsozialismus Auswirkungen auf deine Erziehung hatte?





Ja, ich hatte eine behütete Kindheit bis zum Kriegsausbruch und der Nationalsozialismus hatte bei mir keinen Einfluss, denn zu Hause waren meine Eltern nicht politisch eingestellt und ich habe auch keine besonderen Erziehungsmaßnahmen mitbekommen. Vielleicht hat das auch mit unserer Familiengeschichte zu tun, dass wir gar nicht Nationalsozialistisch eingestellt waren. Während meiner Volksschulzeit sah es ähnlich aus, da ich zunächst auf eine konfessionelle, katholische Schule ging und es dort somit keine Lehrer von der Partei gab. Dafür wurde dort auf den Besuch der Kirche geachtet, gebetet und so weiter.


Im Landjahr, 1942 sah es schon etwas anders aus, denn die Lehrer dort waren von der Partei, aber es hatte keinen Einfluss auf mich, da es mich nicht interessiert hatte und ich auch zu nichts gezwungen wurde. Natürlich war die Erziehung der Frauen darauf ausgerichtet, Hausfrau und Mutter zu sein.




Wie war eure finanzielle Situation/ Lebensstandard bis 1939 zum Kriegsausbruch und wie war es dann ab 1939?





Wir waren als Arbeiterfamilie gut gestellt, weil mein Vater als Bergmann etwas mehr verdient hat als manch andere Arbeiter, weil er unter Tage gearbeitet und kaum Tageslicht gesehen hat, zudem hat der Feinstaub die Gesundheit belastet. Zur Mittelschicht gehörten wir trotzdem nicht, die fing beim Handwerker oder Kaufmann an. Trotzdem fehlte es uns an nichts. Nach Kriegsausbruch war alles eingeschränkt, während des Krieges und auch danach, konnte man nur auf eingeteilte Bezugsscheine kaufen und nichts frei käuflich erwerben.




Wie hat man erfahren, dass der Krieg ausgebrochen ist und wie wurde damit umgegangen?





Das wurde wirklich mit Fanfaren im Rundfunk bekannt gegeben, Deutschland hat Polen den Krieg erklärt, wir waren gerade bei meinem Opa, in Medebach, zu Besuch und mein Onkel hatte schon Stellungsbefehl bekommen und wurde sofort einbezogen. Am Anfang haben sie auch so viel Erfolg gehabt und in den besetzten Gebieten in Polen haben sie Deutsche geschickt, die die großen Güter verwaltet haben. Nannte sich „Hofgut.“ Später habe ich erfahren, dass diese Leute große Parteigänger gewesen sein mussten, denn einfache Leute haben sie nicht geschickt. Sie haben nur Leute geschickt, die Ihrer Ideologie anhingen.


Eigentlich hat ja Hitler Polen den Krieg erklärt, keiner wollte dies mehr auf sich sitzen lassen und alle waren gegen Hitler und dann fingen die Kämpfe an.




Wie wirkte sich der Krieg sonst noch auf dich als Kind und dein Leben aus?





Durch den Bombenalarm ist man oft um den Schlaf gekommen, da die Angriffe immer abends oder nachts stattfanden, deswegen hat man später die Kinder zur „Erholung“ verschickt. Aber wir mussten auch mithelfen, in den Trümmern nach Fliegerteilen zu suchen, um diese dann der Wehrmacht zur Weiterverarbeitung zu geben. Später mussten wir auch, nach dem Nachmittagsunterricht, Bahnhofsdienst verrichten und den Flüchtenden/Evakuierten beim Koffer tragen helfen. Diese nahmen oft zu viel mit und konnten kaum alleine in die Züge einsteigen.
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Das Bild aus Privatbesitz zeigt Familie Ittermann, in der Mitte Margret







Weißt du warum genau dein Wohnumfeld bombardiert wurde?





Die Bombardierung fing schon früh an, wir wohnten in der Nähe von einem Treibstoffwerk, wo Treibstoff hergestellt wurde und dass war bei den Feinden, den Amerikanern und den Engländern bekannt. Diese haben natürlich die Verkehrsknotenpunkte und alles was die Wehrmacht hätte stärken können, bombardiert. Der Treibstoff, der wurde ja gebraucht für die Autos und die Flugzeuge und dadurch haben wir auch so viel abbekommen in Wanne-Eickel und dem kompletten Ruhrgebiet, welches viel Industrie und Bergbau besaß. Zudem war der Bergbau mit der Kohleförderung, eine Angriffsfläche, da die Kohle z.B. für die Züge gebraucht wurde.




Wie hast du dich während der Kriegszeit versorgt?





Die Versorgung war schlecht, es gab nur diese Lebensmittelmarken bzw. Bezugsscheine die pro Kopf zugeteilt waren, das Geld war ja nichts mehr Wert. Diese gab es, damit die Wehrmacht genug zu essen hatte und gestärkt war für die Kämpfe. Kleidung konnte man gar nicht kaufen und ob man für seine Bezugsscheine etwas bekam war fraglich, zudem musste man sich diese erarbeiten und dann auf den Stadtämtern ausgeben lassen. Ich selber hatte z.B. keine Schuhe die passten und musste meine vorne aufschneiden, dass ich reinpasste. Wenn man also im Wachstum war, hatte man schlechte Karten mit der Kleidung. Meine Mutter hat dann auch unsere Spielsachen, z.B. meinen Puppenwagen und Puppenstube gegen Lebensmittel eingetauscht, nur so konnte man überleben, das war bevor wir ganz ausgebombt waren und evakuiert wurden.


Wie schon erwähnt habe ich unter anderem bei Familien gewohnt. Dort gab es dann auch Essen für mich. Ich bin heute noch dankbar darüber, die haben mich richtig aufgepäppelt und jede Woche musste ich auf die Waage. Der Viehhändler hat geschlachtet und was niemand erfahren durfte war, dass diese damals gemauschelt, also unter der Hand gehandelt haben. Die haben ihr Badezimmer nicht benutzt und dort lauter Lebensmittel gelagert, wenn sie Schwarz geschlachtet haben. Diese haben sie dann gegen andere Sachen getauscht. Die hatten wirklich alles. Wenn meiner Mutter und Bruder mich besuchen kamen, durften beide sich zwar satt essen, aber ich habe nie etwas vom Essen mitbekommen, wenn ich zum Lager meiner Mutter und Bruder am Wochenende nach Hennstedt fuhr, um sie dort zu besuchen. Meine Mutter hatte ja auch kaum etwas zum überleben und davon musste sie mir dann auch noch abgeben, das fand ich damals unverschämt und sie hätten mir normalerweise auch Mehl und Zucker, etc., für mein Essen mitgeben müssen, aber sie taten das nicht. Heute denke ich, dass sie Angst hatten, wenn sie mir etwas von dem Essen mitgaben, dass die Schwarzschlachterei und das Handeln auffliegen hätte können. Damals war fast jeder auf sein eigenes Wohlergehen bedacht. Mein Vater im Bergwerk hat z.B. einmal am Tag warmes Essen bekommen.




Also hat man sich damals eher nicht untereinander geholfen, weil man selber kaum etwas hatte?





Das kann man so nicht sagen, manche Leute haben nur für sich selber gesorgt und manche machten Tauschgeschäfte untereinander. Meine Eltern z. B. sie bauten Gemüse in ihrem Garten an und konnten davon etwas abgeben.


Oder als ich beim Viehhändler gelebt habe, da kam immer ein Vertreter von der Firma Altona, und der schenkte mir statt Trinkgeld, Vanillepuddingpulver, Backpulver oder Vanillezucker, das habe ich dann an die Seite getan und später meiner Mutter gegeben, dass sie wieder etwas hatte, denn das war ja mehr Wert als Geld. Die hat sich dann immer gefreut.




Wie groß waren deine Verluste während der Kriegszeit?
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